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Einleitung


Mit einigen größeren Bauvorhaben wurden neue Akzente in der Kieler Innenstadt gesetzt. Das war zum einen der Wohnungskomplex "Alte Feuerwache", der an der Stelle einer alten Brache unterhalb des "Warleberger Hofes" entstand, die über viele Jahr als Parkplätz diente. Dort, wo früher die alte Fischerstraße verlief, wurde kurze Zeit später zwischen der Flämischen Straße, entlang der Schloßstraße und parallel zum NDR ein neues Wohn- und Geschäftsquartier errichtet, das "Schloßquartier".


Diese beiden für diesen Stadtteil einschneidenden städtebaulichen Maßnahmen führen zu mehreren Fragestellungen:




	Wie hat sich die Gestalt der Kieler Altstadt entwickelt, nicht allein in den letzten Jahrzehnten, sondern in dem gesamten Zeitraum seit der Gründung der Stadt? Wie wurde die ursprüngliche Begrenzung auf eine Halbinsel überwunden? Ist das mit der Stadtgründung radial angelegte Straßenrasters so erhalten geblieben und hat dies vielleicht eine mögliche Weiterentwicklung gehemmt?


	Wie hat sich das Gesicht der Altstadt verändert? Was ist von den alten Häuserfassaden geblieben? Wie haben neue Gebäudeformen auf die äußere Erscheinung dieses Quartiers eingewirkt?


	Welche Aussagen sind möglich über die Menschen, die hier lebten und den Tätigkeiten, denen sie nachgingen? Haben bestimmte gesellschaftliche Kreise oder bestimmte Einrichtungen das Leben in der Stadt geprägt? Gab es deutliche Umbrüche in der sozio-kulturellen Struktur und in der Wirtschaftsstruktur des Quartiers?


	Ist die kritische Feststellung erlaubt, daß sich der Charakter der Altstadt in bestimmten Zeitabschnitten eher zum Negativen verändert hat?





Die vorliegende Veröffentlichung geht Entwicklungen nach, welche die Kieler Altstadt genommen hat und zeichnet den Wandel auf, der hier stattfand. Darüber geben Eintragungen in alte Kataster und Rentbücher und Aufzeichnungen über die Häuser und Liegenschaften in den Straßen rundum die Nikolaikirche Auskunft. Der Leser ist eingeladen, auf einem virtuellen Spaziergang anhand von alten Karten, Stadtplänen und Stichen und bei einem Rundgang durch die Straßen des alten Schloßquartiers den Veränderungen nachzuspüren. Er kann anhand alter Fotos ab der Mitte des 19. Jahrhunderts und in der Gegenüberstellung mit Ansichten von Straßen, Gebäuden und Plätzen aus der heutigen Zeit erkennen, wie sich das Gesicht dieses Quartiers nicht unbedingt zu dessen Vorteil geändert hat.


Geradezu exemplarisch am Schloßquartier läßt sich belegen, daß eine Stadt dem stetigen Wandel unterworfen ist. Viele Gründe haben dazu beigetragen, daß die Kieler Altstadt sich in ihrer äußeren Gestalt sowie in ihren Strukturen geradezu dramatisch verändert hat. Zweifel stellen sich jedoch ein, inwiefern die Stadt stets offen war für attraktive Neugestaltungen.




Zu Besuch in der Kieler Altstadt


"Warum heißt sie 'Kaisertreppe'?", wollte Herr Schumacher wissen. Das Ehepaar Schumacher war mit der Bahn von Kassel nach Kiel gekommen. Sie wollten von hier die Fähre nach Oslo nehmen und vorher ihre Freunde, das Ehepaar Hansen besuchen, die vor Kurzem eine Wohnung im neuen Schloßquartier bezogen hatten.


"Der Name," so Herr Hansen, der sie von der Bahn abholte, "erinnert an Kaiser Wilhelm II. Der besuchte 1894 regelmäßig Kiel, um hier an den Segelregatten auf der Kieler Förde teilzunehmen. Damals waren diese schon bedeutend; heute ist die 'Kieler Woche' eines der weltweit größten Segelsportereignisse mit bis zu drei Millionen Besuchern."


"Alle Achtung," kommentierte dies Herr Schumacher, "aber was hat die Treppe mit dem Kaiser zu tun?"


"Die Treppe wurde mit einem Seitenausgang am Bahnhof extra für den Kaiser gebaut, wenn dieser mit dem Zug kam. Er konnte von hier direkt hinuntersteigen zum Hafen. Aber unter uns: Für viele Kieler sagt der Name nichts mehr." Sie fuhren mit dem Wagen die Kaistraße entlang. "Ich habe gar nicht gewusst, daß die Kieler Innenstadt so dicht am Wasser liegt," sagte Frau Schumacher.


"Das Meer, die Ostsee, eigentlich die Kieler Förde, ragt direkt in die Stadt hinein," antwortete Herr Hansen. "Für eine deutsche Großstadt ist das außergewöhnlich und zugleich besonders attraktiv. Es gibt wohl keine andere Stadt, in der Schiffe mit der Größe eines Kreuzfahrers bis in unmittelbare Innenstadtnähe heranfahren können. Hamburg vielleicht."


In ihrer Wohnung im neuen Schloßquartier hieß Frau Hansen sie willkommen.


"Ihr wohnt hier ja ganz toll," sagte Frau Schumacher anerkennend.


"So mitten in der Stadt und doch nah an der Förde," ergänzte ihr Mann.


"Deswegen haben wir uns auch für diese Wohnung in der Kieler Altstadt entschieden," sagte Frau Hansen.


"Und da Ihr hier seid, wollen wir uns die Altstadt einmal ansehen," sagte Herr Hansen.


"Wie schön," meinte daraufhin Frau Schumacher.


"Zunächst," fuhr Herr Hansen fort, "machen wir einen virtuellen Spaziergang, der uns in einem Bogen um den Kern der Altstadt führt, und zwar auf Straßenkarten." "Und warum dies?" fragte Herr Schumacher. "Wir sind doch gut zu Fuß!" "Darum geht es nicht," antwortete Herr Hansen. "Es ist aber so, daß einige der


Straßen nur noch auf alten Karten existieren. Sie wurden zwischenzeitlich entweder aufgelöst oder auch im letzten Jahrhundert und bis heute überbaut. Da hat es keinen Zweck, wenn ich an einer bestimmten Stelle sage: 'Und hier war die Straße So-und so.' Da ist es viel sinnvoller, wenn wir uns Auszüge aus alten Karten oder Stadtansichten anschauen und ich Euch etwas zu den Straßen sage. Außerdem habe ich zu fast allen Straßen noch alte Fotos, die das Ganze lebendig machen."


"Na gut," sagte Herr Schumacher, "aber einen echten Spaziergang machen wir doch wirklich - oder?"


"Natürlich," sagte Herr Hansen. "durch die Altstadt und um das Schloßquartier herum gehen wir richtig spazieren und zwar durch die noch vorhanden Straßen, aus denen das Quartier besteht."


Kiel seit dem Mittelalter - Ansichten einer sich wandelnden Stadt


Herr Hansen holte einige Blätter und breitete sie auf dem Tisch aus. "Als erstes zeige ich Euch einen Grundriss der Stadt, wie sie im Mittelalter bestanden hat und im Wesentlichen die spätere Altstadt bildete.
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Grundriss der Stadtgründung





Sehr schön lässt sich an diesem Grundriss das Prinzip erkennen, nach dem die Stadt gegründet wurde und wie sie sich in den ersten 200 Jahren entwickelte.


Für die Anlage einer Siedlung war die ziemlich regelmäßig geformte, fast runde Halbinsel zwischen Förde und deren Seitenarm ideal: Sie befand sich in hochwasserfreier Lage, bot ausgezeichneten Schutz vor feindlichen Angriffen und lag in unmittelbarer Nähe eines wellengeschützten Hafens von großer Tiefe. Sie war nur vom Norden aus über eine Landbrücke zugänglich. Aus damaliger Sicht sprach also alles für die Gründung der neuen Stadt an dieser Stelle. Auf einer sumpfigen Niederung im Norden zwischen der Kieler Förde und dem Kleinen Kiel wurde eine Burg angelegt, die den Zugang sicherte, das war das spätere Schloß.


Der Grundriss betont die Insellage: Der Kleine Kiel ist dabei noch mit der Kieler Förde, also mit dem 'Großen Kiel' verbunden. Vom Süden führt eine Brücke, die spätere Holstenbrücke in die Stadt, im Norden schließt sich eine Landenge an, die erst im 16. Jahrhundert mit einem Burggraben von der Stadt getrennt wurde. Von der Burg, dem späteren Schloß im Norden ausgehend, zog sich seit dem 13. Jahrhundert um die gesamte Stadt als Doppelgraben-Palisadensystem die Stadtbefestigung, die im 14. / 15. Jahrhundert durch eine Stadtmauer mit Türmen und Toren ersetzt wurde. Deutlich zu erkennen sind die Straßen, die sich wie ein Raster über die Stadt legen. In der Mitte ist der viereckige Marktplatz, der einzige damalige Platz in der Stadt überhaupt. Acht Straßen verbanden den Marktplatz mit den umliegenden Quartieren. Nach Norden führten die Dänische Straße und parallel dazu Richtung Burg die spätere Schloßstraße, nach Süden die Kehdenstraße und die spätere Holstenstraße. Zum Kleinen Kiel auf der östlichen Seite der Stadt verliefen die Küterstraße und die Haßstraße. Zum Hafen führten parallel die Flämische- und die Schuhmacherstraße, dazwischen lagen zur Burg hin die Ritter- (später Fischer-) und die Kattenstraße, nach Süden die Pfaffenstraße. Zwischen Dänische Straße und Schloßstraße lag die Burgstraße. Ehemals war die Stadt von einer Wall-Anlage, später einer Stadtmauer umgeben, was auf der Karte deutlich zu erkennen ist.


Auf der Karte ist neben dem Markt auf einer freien Fläche und geringfügig erhöht die St. Nikolaikirche mit dem Kirchhof eingetragen. Unten, am Ausgang der Pfaffenstraße, wo die 2 steht, war die Kapelle 'Unsere liebe Frau', die dann zu St. Anna wurde. Oberhalb des Marktes war das Franziskanerkloster mit der dort eingezeichneten Kirche, der späteren Heiliggeist-Kirche beziehungsweise Heiligengeist-Kirche. Das Heilig-Geist-Spital, das 1257 gegründet wurde, ist an der Kreuzung Faul- und Holstenstraße mit den Buchstaben HG eingezeichnet. Darüber auf dem Plan lag das seit 1454 bestehende 'Neue Gasthaus' (NG). Die anderen Buchstaben verweisen auf nachgewiesenen Hausbesitz des Adels in Kiel im 15. Jahrhundert, und zwar P für Pogwisch, B für Buchwald und R für Rantzau. Die gerasterte Fläche neben dem Kloster war ein Aufschüttungsgebiet, das im 14. Jahrhundert bebaut wurde. An dessen Rand ist die erste Gerber-Lohgrube aus dem 13. Jahrhundert eingezeichnet .


Der Grundriss ist ziemlich exakt; das angegebene Längenmaß ergibt für das mittelalterliche Kiel eine Ausdehnung von rund 460 x 500 Meter, also keine besonders große Fläche.


Die Anlage in dieser Form blieb im Wesentlichen über die nachfolgenden Jahrhunderte erhalten, jedenfalls der Stadtkern und die Altstadt.


Und jetzt," sagte Herr Hansen und legte neben den Grundriss zwei gerahmte Stadtansichten, "zeige ich Euch mal, wie Kiel im Mittelalter dargestellt wurde. Wir haben zwar keinen Merian, wie Ihr von Kassel, dafür aber zwei sehr anschauliche und ziemliche realistische Ansichten aus den 1580er Jahren. Dabei spielt die Altstadt mit dem heutigen Schloßquartier natürlich eine besondere Rolle.


Dieser Stich hier ist die nachweislich älteste Ansicht Kiels von 1585 und wird nach dem, der sie gestochen hat, die Grevesche Ansicht genannt. Sie wurde von Heinrich von Rantzau veranlasst - damals einer der reichsten und bedeutendsten Mitglieder der schleswig-holsteinischen Ritterschaft und Statthalter des dänischen Königs für die königlichen Anteile am Herzogtum Schleswig und am Herzogtum Holstein.


Nur drei Jahre später, 1588, entstand von Georg Braun in Zusammenarbeit mit Franz Hogenberg ein weiteres Blatt für das berühmte Städtebuch 'Civitates Orbis terrarum'. Sie ist als die Braun-Hogenberg Stadtansicht bekannt, war Vorlage für viele nachfolgende Darstellungen und fand eine sehr große Verbreitung.


Da die beiden Ansichten kurz nacheinander erschienen, lege ich sie nebeneinander, dann können wir sie gut vergleichen.
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Älteste Kieler Stadtansicht von 1585 nach Johann Greve





Die Darstellung des Schlosses - rechts oben eingezeichnet - ist mit dem besonders reichen Giebelschmuck wohl bei Greve realistischer. Unmittelbar daneben und ebenfalls mit einem Turm versehen, liegt der sogenannte Rantzaubau. Er wurde von Herzog Adolf I als das 'neue Schloß' erbaut und dem Statthalter Heinrich Rantzau als Wohnung zugewiesen. Eigentlich müsste er nach seinem Erbauer, dem berühmten Festungsbaumeister Domenico Pelli, Pelli-Bau heißen.


Deutlich zu sehen ist die Kiel umgebende ringförmige Stadtmauer, die um 1300 anstelle der ursprünglichen Palisaden-Wall-Anlage errichtet worden war und auch die Burg einbezog, Anders als bei Greve war bei Braun-Hogenberg der Mauerring zur damaligen Zeit bereits im Verfall begriffen. Eigentlich spielten solche Befestigungsanlagen damals schon keine wesentliche Rolle mehr. Sie verfielen zusehends und wurden 1750 von der Stadt als herrenlos erklärt, wohl um Reparaturkosten zu sparen. Für einige Mauerteile, an denen Häuser standen oder die von den Besitzern genutzt wurden, mußten die privaten Eigentümer für deren Unterhaltung aufkommen. Die letzten Reste der Stadtmauer wurden zu Beginn des 20. Jahrhunderts aufgelöst.


Deutlich wird auf den beiden von Süden aus zu betrachtenden Ansichten , daß Kiel von Wasser umschlossen war. Dies galt auch für den hier nicht eingezeichneten Norden und unterstreicht die ursprüngliche Anlage Kiels auf einer Insel.


Interessant ist ebenfalls die Darstellung von Gebäuden vor der Stadt nach Süden hin. Ein Mangel an Bauplätzen Mitte des 16. Jahrhunderts führte dazu, daß Kieler Bürgern erstmals 1572 gestattet wurde, sich außerhalb der Stadtmauen anzusiedeln. Da es für eine Erweiterung der Stadt nach Norden noch zu viele Hindernisse gab, entstanden die ersten Häuser unterhalb des äußeren Holstentors am Rande des von Süden kommenden historischen Heeres- und Handelsweges. Der erste Hausverkauf dort wurde auch als "buten dem Holstendohre" bezeichnet. Allerdings war es noch eine lückenhafte Bebauung und es waren eher arme Ansiedler, die sich dort niederließen. Später entwickelte sich dort die Vorstadt.
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Braun-Hogenberg Stadtansicht von 1588





Auf beiden Ansichten stehen im Vordergrund unten links die St.-Jürgen-Kapelle und das St. Jürgen-Kloster. Die Kapelle gehörte zu dem kurz nach der Gründung Kiels entstandenen Hospital für Leprakranke. Dieses mußte damals weit außerhalb der Stadt liegen, deshalb hieß die kleine Backsteinsaalkirche mit dem Satteldach auch 'S. Jorgen vor dem Kyle'."


"Gibt es sie heute noch?" fragte Herr Schumacher.


"Nein," antwortete Herr Hansen. "Sie wurde 1902 abgebrochen; statt ihrer wurde eine neue St.-Jürgen-Kirche in der Nähe des heutigen Sophienhofs errichtet. Das St. Jürgen-Kloster hatte 12, zeitweise 20 Plätze und wurde Anfang des 19. Jahrhunderts in ein Armenhaus umgewandelt, das Platz bot für insgesamt 52 Insassen..


Sehr deutlich ist auf beiden Ansichten das innere und das äußere Holstentor, auch Brückentor genannt, zu erkennen und zwischen den beiden Toranlagen die Holstenbrücke. Sie stellte die Verbindung zum Süden nach Holstein her, deshalb der Name. Zunächst handelte es sich um eine auf Pfählen ruhende Holzbrücke, die bis in die Stadt verlief, dann um eine kürzere Brücke aus Stein. Zur Landseite war das Tor eher ein Vorwerk, das schon 1670 beim Neubau der Brücke beseitigt wurde. Zur Stadtseite war es ein repräsentatives dreistöckige Tor mit Giebeln und Wohnungen, u.a. für die Ratsdiener und die Stadtmusikanten. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde das Holstentor komplett durch eiserne Pforten ersetzt.


Auf der anderen Seite der Stadt lag ebenfalls ein Tor. In der Zeit, als Kiel sich kurz nach der Reformation in einer Auseinandersetzung mit Lübeck befand, wurde auf der Landenge hinter dem Schloß ein Graben ausgehoben, um so die Stadt besser verteidigen zu können. Über den Graben führte eine Zugbrücke. Entsprechend seiner Ausrichtung nach Norden, nach Dänemark, vor allem jedoch als Fortsetzung der Dänischen Straße, hieß es das Dänische Tor. Ihr könnt es auf den Ansichten gerade eben westlich neben dem Rantzaubau erkennen. Auch dieses war wie das Holstentor ein Doppeltor: Im inneren Tor war die Wohnung des Schweinehirten, im äußeren die des Kuhhirten."


"Sehr praktisch," kommentierte Herr Schumacher diese Regelung.


"Die beiden Toranlagen des Dänischen Tores," fuhr Herr Hansen fort, "wurden gegen Ende des 17. Jahrhunderts abgerissen, als der Burggraben zugeschüttet wurde, um den Zugang zur Stadt zu verbreitern. Auch das innere, hochragende, damals jedoch schon baufällige Tor wurde niedergelegt und dann mit einer Durchfahrt in bescheidener Form neu aufgeführt.


Außerdem sind auf beiden Ansichten sehr gut die vielen weiteren turmähnlichen Vorbauten sowie Türme in der Mauer zu erkennen.


Im Osten der Stadt lag das Flämische Tor mit seinem hohen Turm, den der Brückenknecht bewohnte. Weitere Stadttore, die teilweise bis Mitte des 19. Jahrhunderts noch vorhanden waren, lagen an den Enden der bereits erwähnten Straßen. Das waren Schuhmachertor, Kütertor, Fischertor, Kattentor und Pfaffentor. Um 1830 herum wurden sie beseitigt, einige Reste blieben bis 1869 erhalten.


Sehr schön sind die für die damalige Zeit herausragenden Gebäude abgebildet. Bei beiden Ansichten sticht im Mittelpunkt mit hohem spitzem Turm deutlich die Nikolaikirche hervor. Sie war ja auch der tatsächliche Mittelpunkt der Stadt. Bis gegen Mitte des 16. Jahrhunderts hatte sie noch, umgeben von einem Kirchhof, auf einer großen freien Fläche gelegen. Dann wurden die ersten - auf den Ansichten gut erkennbaren - Gebäude der den Platz einengenden Häuserreihe am Markt errichtet. Wenn wir die Ansichten mit dem Grundriss vergleichen, können wir den Verlauf der Straßen, die zum Markt führten gut erkennen.


Etwa da, wo das Haus unterhalb des Schlosses quer eingezeichnet ist, war ein Adelspalast und gleich daneben stand die spätere Universität in der Kattenstraße.


Auf dem Marktplatz unten links steht das mit kleinen Türmchen versehene Rathaus, das im Stich von Greve wohl etwas überdimensioniert dargestellt ist. Allerdings sind dort die Arkaden gut zu sehen. Gleich daneben, deutlich niedriger, ist das Tanzhaus aufgeführt; beide Gebäude waren giebelgeschmückt. Weniger auffällig war die danebenstehende alte Veste, ein Fachwerkbau, der aus zwei Häusern bestand und unter anderem als Gefängnis diente. Schließlich steht etwas am linken oberen Rand die alte Klosterkirche, damals schon Heiligengeistkirche genannt. Der hohe Dachreiter stürzte wenige Jahre später mit einem Teil der Kirche ein.


Außerdem sind auf beiden Ansichten sehr gut die vielen weiteren turmähnlichen Vorbauten sowie Türme in der Mauer zu erkennen.


Im Osten der Stadt lag das Flämische Tor mit seinem hohen Turm, den der Brückenknecht bewohnte. Weitere Stadttore, die teilweise bis Mitte des 19. Jahrhunderts noch vorhanden waren, lagen an den Enden der bereits erwähnten Straßen. Das waren Schuhmachertor, Kütertor, Fischertor, Kattentor und Pfaffentor. Um 1830 herum wurden sie beseitigt, einige Reste blieben bis 1869 erhalten.


Sehr schön sind die für die damalige Zeit herausragenden Gebäude abgebildet. Bei beiden Ansichten sticht im Mittelpunkt mit hohem spitzem Turm deutlich die Nikolaikirche hervor. Sie war ja auch der tatsächliche Mittelpunkt der Stadt. Bis gegen Mitte des 16. Jahrhunderts hatte sie noch, umgeben von einem Kirchhof, auf einer großen freien Fläche gelegen. Dann wurden die ersten - auf den Ansichten gut erkennbaren - Gebäude der den Platz einengenden Häuserreihe am Markt errichtet. Wenn wir die Ansichten mit dem Grundriss vergleichen, können wir den Verlauf der Straßen, die zum Markt führten gut erkennen.


Etwa da, wo das Haus unterhalb des Schlosses quer eingezeichnet ist, war ein Adelspalast und gleich daneben stand die spätere Universität in der Kattenstraße.


Auf dem Marktplatz unten links steht das mit kleinen Türmchen versehene Rathaus, das im Stich von Greve wohl etwas überdimensioniert dargestellt ist. Allerdings sind dort die Arkaden gut zu sehen. Gleich daneben, deutlich niedriger, ist das Tanzhaus aufgeführt; beide Gebäude waren giebelgeschmückt. Weniger auffällig war die danebenstehende alte Veste, ein Fachwerkbau, der aus zwei Häusern bestand und unter anderem als Gefängnis diente. Schließlich steht etwas am linken oberen Rand die alte Klosterkirche, damals schon Heiligengeistkirche genannt. Der hohe Dachreiter stürzte wenige Jahre später mit einem Teil der Kirche ein.


Auf beiden Ansichten sind einzelne Patrizierhäuser mit gegliederten Fassaden, Adelspalais, Bürgerhäuser mit spitz zulaufenden Treppengiebeln sowie Speicher aufgereiht. Bei den Giebelhäusern handelt es sich mit Sicherheit um eine schematische Darstellung, dennoch vermitteln sie einen recht guten Eindruck von der Bauweise der innerstädtischen mittelalterlichen Gebäude zu jener Zeit. Es waren damals bereits überwiegend Steinbauten, welche die recht einfachen Holz- und Lehmhäuser aus der Gründungszeit ersetzt hatten. Daneben gab es noch Fachwerkbauten mit teils reichen Schnitzereien. Dazwischen lag eine Vielzahl von Hinterhöfen. Nach unserem Wissen wurden auf den Ansichten nicht mehr Häuser gezeichnet, als damals tatsächlich vorhanden waren und ist die Altstadt vermutlich ziemlich wahrheitsgetreu dargestellt.


Das Straßenbild war damals recht malerisch. Das hier aufgezeigte Stadtbild blieb bis in das letzte Drittel des 18. Jahrhunderts trotz vieler Veränderungen im Grundsatz wohl so erhalten."


"Aber es gab in den Zeiten, nachdem diese Ansichten entstanden waren, doch überall gravierende Umwälzungen. Warum haben diese sich nicht auch in Kiel ausgewirkt? " fragte Frau Schumacher.


"Das liegt vor allem daran," antwortete Herr Hansen, "daß Kiel von den damaligen wirtschaftlichen und politischen Entwicklungen im Gottorfer Staat nicht gerade begünstigt wurde. Außerdem mußte Kiel im Dreißigjährigen Krieg wechselnde Besatzungen über sich ergehen lassen. Beides verhinderte grundsätzliche Veränderungen im Stadtbild. Insbesondere in der Altstadt blieb die Gesamtarchitektur bis ins 19. Jahrhundert nahezu unverändert. Dort waren die am dichtesten bebauten Straßen nach dem Kataster von 1565 die Fischerstraße, die Dänische Straße und die Schuhmacherstraße. Interessant ist auch, daß Kiel damals 48 Adels- und Freihäuser aufwies, die von den städtischen Steuern befreit waren; fast jedes siebte Haus gehörte einem Adligen.
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St Nikolai 1868
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Heiligengeistkirche 1880





Rund ein Jahrhundert später war die Zahl der Freihäuser auf 63 gestiegen, davon lagen neun in der Flämischen Straße, sieben in der Schumacher- und sechs in der Schmiedestraße.Dem Kataster von 1682 zufolge hatte die Stadt sich räumlich ausgedehnt, obwohl der Grundriss der Altstadt gleich geblieben war. Zudem hatte sich die demographische Struktur parallel zum Anstieg der Bewohnerzahl geändert. Dies betraf vor allem die Nutzung der Gebäude. So stellten einzelne Häuser nur noch knapp die Hälfte der Zahl der deutlich angestiegenen Wohneinheiten. Deren zahlenmäßige Entwicklung war sehr unterschiedlich: Am Markt hatte sich die Zahl mehr als verdoppelt, in der Fischer-(damals Ritterstraße) nahezu halbiert, weil dort einige Häuser abgerissen bzw. zusammengelegt worden waren.


Nun wollen wir uns mal den ersten Stadtplan von Kiel anschauen, er wird Dankwerth-Plan genannt und stammt aus dem Jahr 1652."


Herr Hansen legte die Kopie einer weiteren Karte auf den Tisch.
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Kiel Grundriß 1652





"Dieser Grundriß zeigt als Vorstadt lediglich eine auch schon in den beiden vorigen Ansichten dargestellte Bebauung mit Häuserreihen entlang der Wegstrecke südlich vom Holstentor, der heutigen Holstenstraße. Deutlich ist auf diesem Plan auch der Graben im Norden der Stadt hinter dem damaligen Dänischen Tor zu erkennen.


Darüber sind Flurstücke mit der Bezeichnung 'Brunswiek' eingezeichnet. Wahrscheinlich ist der Flecken Brunswik älter als die Stadt Kiel selbst. Achtet doch auch auf den nach wie vor ausgeprägten Inselcharakter des mittelalterlichen Kiels mit dem vom früher übernommenen Straßenraster.


Beim dem Grundriss vom Kartographen Homann 1726, den ich Euch jetzt zeige," - und Herr Hansen holte eine weitere Kartenkopie hervor - "ist das Innere der Altstadt ziemlich gleich geblieben. In den nachfolgenden Jahren wuchs insbesondere die Vorstadt und fand eine bauliche Verdichtung am Markt statt. Dort war die Zahl der Wohneinheiten weiter angestiegen und die Torstraße war hinzugekommen. Nach der Holstenstraße waren damals die Schuhmacher- und die Schloßstraße die am dichtesten besiedelten Straßen in der Altstadt mit 48 bzw. 47 Wohneinheiten. Gravierend war die Veränderung bei den Freihäusern: Die Zahl der Wohneinheiten, die als Freihäuser notierten, war zwar auf 108 gestiegen, die Zahl der Gebäude jedoch auf 16 gesunken, davon lagen fünf in der Haßstraße. Nicht zuletzt wurden damals in den großen Freihäusern sehr viele Wohneinheiten vermietet.
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Kiel 1726





Gegenüber den vorherigen Ansichten gab es bereits auf dieser Karte deutlich erkennbare Veränderungen: Kiel ist nicht mehr eine Insel - der Graben hinter dem früheren Dänischen Tor ist zugeschüttet. Nach Norden, hinter dem Dänischen Tor, führt die spätere Neue Dänische Straße vorbei an den Höfen und Gärten der adeligen Freihäuser zu den Gehöften und Bauernstellen des Dorfes Brunswik. Südlich der Altstadt erstreckt sich jenseits des Holstentores bereits die sogenannten Vorstadt bis zum Mühlenteich, unterhalb dessen die damals sehr bedeutende Ziegelei eingezeichnet ist - etwa zwischen den heutigen Straßen Ziegelteich und Friedrichstraße. Oberhalb des damals noch erheblich größeren Kleinen Kiels befindet sich zwar noch keine Ansiedlung, jedoch sind Wiesen eingetragen.


Die 1770er Jahre waren für Schleswig-Holstein und somit auch für Kiel schicksalhaft. In ihrem Bestreben, den Ausgleich mit Dänemark zu suchen, hatte die russische Zarin, Katharina II. ihrem minderjährigen Sohn Paul das Herzogtum Holstein übertragen. Mit dem Vertrag von Zarskoje Selo, der mit der Mündigkeit des Großfürsten 1773 in Kraft trat, verzichtete der russische Thronfolger auf seine Gebietsansprüche als Herzog von Schleswig-Holstein-Gottorf. Danach unterstanden die Herzogtümer Schleswig und Holstein nur noch dem dänischen König als einem einzigen Landesherren. Kiel war nunmehr in den dänischen Gesamtstaat eingegliedert. Die Stadt verlor zwar den Regierungssitz, bekam aber die Chance, die Wirtschaft im Rahmen der größeren staatlichen Einheit auf eine neue Grundlage zu stellen. Dazu konnte wesentlich die Lage als Hafenstadt beitragen und - im Zuge eines stärkeren Waren- und Handelsverkehrs - auch die Überwindung der bisherigen Stadtbegrenzungen. Das will ich Euch an einer weiteren Städteansicht zeigen."


Herr Hansen legte eine weitere Kopie auf den Tisch.
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Kiel 1806





"Diese Karte wurde 1806 von Carl Daniel Voigts nach einer Vorlage des Landmessers Klessel gestochen. Damals hatte die Stadt etwa 7.100 Einwohner, 1815 waren es knapp 10.000. Deutlich ist folgendes zu erkennen: Der Bootshafen wurde verkleinert und das so gewonnene Gelände für Neubauten genutzt. Die Altstadt mit den charakteristischen Parallelstraßen ist jetzt sehr dicht bebaut; der Kleine Kiel umschließt noch ungeteilt die Altstadt nach Osten. Das Schloß wurde zwischenzeitlich erneuert, der Schloßgarten neu gestaltet und davor das neue Universitätsgebäude errichtet.


Unterhalb des Kleinen Kiel, Richtung Vorstadt, lagen der Große und der Kleine Galgenteich, genannt nach dem einen Galgen der Stadt, der dort stand - ein anderer stand auf dem Marktplatz. Vom Galgenteich wurde das Trinkwasser für die Altstadt mittels hölzerner Leitungen, den sogen. Pfeifenbäumen, in die Stadt zu Zapfstellen geleitet. Erst ab 1827 wurden die primitiven Holzleitungen gegen eiserne Rohre ausgetauscht.


Noch rund zehn Jahre später erhielten übrigens die Straßen der Altstadt erstmals Kopfsteinpflaster, das aus rundlichen Pflastersteinen bestand. Bis dann waren die Straßen entweder ganz ungepflastert oder mit unbehauenen Feldsteinen belegt, auf jeden Fall recht schmutzig, zumal die Hausbewohner ihre Schmutzeimer in die an den Straßenseiten vorhandenen tiefen Rinnsteinen entleerten.


Bei den Brunswiker Ländereien auf der rechten Bildhälfte sind die Koppeln und Felder klar umrissen. Einige neue Gebäude sind dort und an den Straßen oberhalb des Schloßgeländes eingetragen. Noch im frühen 18. Jahrhundert hatten die Bauern ihre Schweine zur Mast ins Düsternbrooker Gehölz getrieben. Als dann jedoch im August 1785 an der Kieler Universität auf Initiative von Staatsminister Christian Detlev von Reventlow die Königlich dänische Forstlehranstalt eingerichtet wurde, legte drei Jahre später ihr erster Direktor August Christian Niemann auf diesem Gelände die ein Hektar große Forstbaumschule für die praktische Ausbildung angehenden Forstleute an. Sie sollte der 'Beförderung der Verbreitung nutzbarer Holzpflanzen in den Forsten des Landes dienen' , hieß es damals. Die Fläche der Baumschule hatte sich 1810 bereits verdoppelt; 1833 erfolgte die Verlegung des Forstlehrinstituts nach Kopenhagen und die Baumschule wurde gewerblich betrieben. Nachdem der preußische Staat die Forstbaumschule an die Stadt Kiel verkauft hatte, wurde die Forstbetrieb aufgegeben und das Gelände von der Stadt zu einer Parkanlage umgebaut, die heute zu den schönsten Grünanlagen Kiels zählt. Anstelle des alten Försterhauses entstand das noch vorhandene Restaurant Forstbaumschule. Bereits Ende des 18. Jahrhunderts war das Düsternbrooker Gehölz schon ein beliebter Ausflugsort der Kieler geworden. Um 1807, also kurz nachdem diese Karte gezeichnet war, wurde eine befestigte Kastanienallee dorthin vom Schloßareal aus angelegt.


Die Vorstadt ist deutlich erkennbar enger bebaut, nachdem sich wegen des eingetretenen Raummangels in der Altstadt auch wohlhabendere Bürger wie Kaufleute und Handwerker vor den Toren der Stadt niedergelassen hatten. Die Zufahrt aus dem Süden ist breiter gestaltet, Garten- und Wohnhäuser führen zur St. Jürgenkapelle. Dort hatten die Vorstände von zwei bedeutenden Kirchen in der Altstadt - Nikolaikirche und Heiligengeistkirche - bereits 1793 eine Fläche erworben, um einen Friedhof außerhalb des Stadtinneren, den St. Jürgen-Friedhofs, anlegen zu können. Unterhalb des Ziegelteiches sind jetzt Wohngebäude vermerkt. Nach Osten ersetzen Gärten die bisherigen Wiesen. Kiel hat sich - das zeigt diese Karte - über die alten Stadtmauern, die ursprüngliche Vorstadt und auch nach Norden hinaus deutlich ins Umland ausgedehnt.


"Faszinierend," sagte Frau Schumacher, "wie eine Stadt den engen Rahmen sprengt, der ihr durch die Gründung auf einer Halbinsel auferlegt wurden Bestimmt ist doch aber die große Bedeutung der Förde für die Stadt und für ihren auf der Karte als wichtig eingetragenen Hafen geblieben."


"Auf jeden Fall," sagte Herr Hansen. "Dieses wird auch deutlich, wenn ich Euch auf späteren Stadtkarten sowohl die größeren Veränderungen zeigen, die dann im 19. und 20. Jahrhundert eintraten. Dabei wird auch die für die Stadt bestimmende Lage an der Kieler Förde sehr deutlich."


"Reicht es jetzt nicht mit den alten Karten?" fragte Frau Hansen. "Ich könnte mir vorstellen, daß unsere Gäste jetzt gern eine Tasse Tee trinken würden."


"Dem würde ich nicht widersprechen wollen," meinte Herr Schumacher.


"An sich eine gute Idee," sagte daraufhin Herr Hansen, "aber lasst uns noch schnell zwei Karten anschauen, welche die Ausbreitung des Stadtgebiets im 19. Jahrhundert zeigen, ehe wir unseren Tee trinken."


Herr Hansen holte Kopien von weiteren Stadtkarten hervor.


Erweiterung des Stadtgebiets ab dem 19. Jahrhundert


"Diese Karte stammt aus dem Jahr 1853 und wurde vom Kartographen und Ingenieur-Offizier Thalbitzer gezeichnet. Damals konnte Kiel mit mehr als 15.000 Einwohner als eine kleine Mittelstadt gelten.
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Kiel 1853





An der Karte wird sehr deutlich, daß die Förde, an der Kiel liegt, wie ein Keil ins Schleswig-Holsteinische Festland hineinragt. Insofern ist die Kieler Förde so etwas wie der 'Große Kiel'. Und das, was heute 'Kleiner Kiel' genannt wird, war ursprünglich ein durchgehender Seitenarm der großen Förde, der die rund 17 ha große Halbinsel umschloß, auf der Kiel gegründet wurde. Das Areal der Kieler Altstadt war von Anfang an also fast vollständig vom Wasser der Förde umgeben. Dies blieb so über Jahrhunderte, wie die alten Stadtpläne zeigen.


Mitte des 19. Jahrhunderts wurde dann die Verbindung zwischen dem Kieler Bootshafen und der Kieler Förde verengt und mit einer Brücke versehen. Danach wurden größere Teile zur Landgewinnung zugeschüttet. Dennoch gab es bis etwa zu Beginn der preußischen Zeit im wesentlichen die Kieler Förde als - wie schon gesagt - den 'Großer Kiel' und innerhalb der Förder den 'Wasser-Keil' südwestlich der Kieler Altstadt als den 'Kleinen Kiel'. Mitte der 1860ger Jahre wurde eine weitere Brücke über den Wasserlauf errichtet. Lagen die Ufer früher noch 116 Meter weit auseinander und waren nur mit dem Schiff zu überwinden, wurde der Kleine Kiel 30 Jahre später durch eine etwa 160 Meter lange Holzbrücke geteilt. Nach weiteren Aufschüttungen an beiden Ufern wurde diese durch eine größere lange Eisenbetonbrücke ersetzt; dies ist heute die Emil-Lueken-Brücke, genannt nach einem früheren Oberbürgermeister von Kiel.


Die Karte ist zugleich bezeichnend für die Veränderungen, die im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts im Stadtbild eingetreten waren.


Da ist zum einen der in den 1830er Jahren fertiggestellte Bau der der Altona-Kiel Chaussee, die den Fuhrverkehr von und nach Holstein deutlich verbesserte. Außerdem war es nun möglich, Altona über Land in neun Stunden Fahrt statt in zwei Tagen von Kiel aus zu erreichen. Die Trasse war die erste im Land mit einer makadamisierten Fahrbahn, wurde allseits als Kunststraße gerühmt und endete am Rondeel, der heutigen Hamburger Chaussee. Ihr könnt sie auf der Karte Richtung Süden, also links unten sehen. Zeitgleich wurde eine tägliche Postverbindung nach Hamburg eingerichtet.


Noch wichtiger für die zukünftige Entwicklung war die 1844 feierlich eröffnete 'Christian-VIII.-Ostseebahn', die von Kiel nach Altona führte. Auf der Karte ist sie gut am unteren Rand zu erkennen. Der Bahnhof lag am Sophienblatt. Mit dem Eisenbahnbau war der Anschluss an das wichtige Altona, damals noch dänisch, vor den Toren Hamburgs erreicht, die Transportfähigkeit wurde deutlich erhöht und die Fahrzeit war um die Hälfte kürzer als die Beförderung per Kurier."


"Und wie lange brauchte man damals für die Fahrt von Kiel nach Altona?" fragte Herr Schumacher.


"Na ja," sagte Herr Hansen, "die Bahnfahrt dauerte so um die 2 1/2 Stunden."


Deutlich zu erkennen ist auch, daß die Stadt sich stärker als bisher ins Umland ausgedehnt hatte. Auf der Karte ist ersichtlich, daß die Vorstadt bereits die Altstadt an Ausbreitung übertraf und daß nunmehr eine breite Anbindung nach Süden statt der früheren Landenge bestand. Maßgebliche Siedlungskomplexe waren damals die Altstadt und - da sie wenig Platz für zusätzlichen Wohnraum bot - die Neustadt sowie das Kuhbergviertel. Beide hatten sich erweitert und an dichter Bebauung zugenommen. Im weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts blieben die Altstadtstraßen teils als Wohn- und Geschäftsstraßen erhalten. Dabei zeigte sich, daß sich das Großbürgerhaus, das die Altstadt prägte und dessen schmale Stein- oder Fachwerkgiebelseite in der Regel zur Straße hin lag, grundsätzlich sehr gut an Veränderungen anpassen konnte und wandlungsfähig war. Hinzu kamen im Altstadtbereich weitere Lager- und Gewerbeflächen. Im Umfeld des Kuhbergviertels entwickelte sich ein Gängeviertel mit kleinen, niedrigen Häusern, teils mit Ställen und Schuppen.


Im Westen Kiels hatte die Stadt die Ländereien des Damperhofes erworben. Dieses war ein Gutshof, der seinen Namen vom Gut Damp erhalten hatte. Für Kiel war der Damperhof aus zwei Gründen von Bedeutung.


Zum einen hatte der spätere Besitzer dieses Gutshofes, ein Friedrich Gabriel Muhlius, bestimmt, daß ein Waisenhaus nach seinem Tod im Herrenhaus betrieben wird, das Waisenknaben aus den ärmeren Vierteln der Stadt eine Perspektive vermitteln soll.


Zum anderen konnte die Stadt mit dem Erwerb der Ländereien dort ab 1847 eine planmäßige Stadterweiterung umsetzen. Das Gebiet wurde angesichts zunehmenden Bedarfs für den Wohnungsbau erschlossen und so entwickelten sich die Berg-, Legien-, Garten- und Muhliusstraße.


Am westlichen Rand des Kleinen Kiel wurde ein Weg ausgebaut, der später dem damals für die Stadtplanung verantwortlichen Senator der Stadt, Jakob Friedrich Nikolaus Lorentzen zu Ehren, Lorentzendamm benannt wurde.


Im Übrigen reichte der nach wie vor ungeteilte Kleine Kiel noch in den 1880er Jahren bis an den Schloßgarten heran. Oberhalb des Kleinen Kiel ist ein Viereck deutlich zu erkennen. Das war die Eisengießerei von Schweffel und Howaldt, die 1851 dorthin an den Lorentzendamm verlegt worden war. Es waren hier, über dem nördlichen Rand des Kleinen Kiel, zwar erst wenige Häuser zusätzlich entstanden, aber mit den ausgewiesenen Ländereien und mit den bereits angelegten Straßen war die Grundlage für eine systematische Stadterweiterung sowie eine Ausbreitung in Richtung des Dorfes Brunswik gelegt. Bereits 1869 wurden das Dorf und die Brunswiker Flur als Stadtteile in Kiel eingemeindet.
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